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Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Zigs. u. Annone.⸗Büreau. 
5 H. Albrecht, Tauben Straße 34. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Danigerd: 


M 291. 


Montag, den 13. December. 


Das „Danziger Dampfbont* erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Ubonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Königsberg i. Pr., Sonnabend 11. Dezember. 
Die Schiffahrt iſt für Segelſchiffe, wahrſcheinlich 
auch für Dampfer geſchloſſen. Das Königsberger 
Haff if voll Treibeis; das Elbinger Haff iſt zu 
gefroren. 

Leipzig, Freitag 10. Dezember. 
Bei den hieſigen Stadtverordnetenwahlen hat die 
national - liberale Partei mit überwiegender Stimmen, 
mehrheit geſiegt, die ſächſiſche Partei iſt vollſtändig 
unterlegen. 

Wien, Sonnabend 11. Dezember. 

Beide Häuſer des Reichsraths traten heute zu den 
Eröffnungsfigungen zuſammen. Im Herrenhauſe be⸗ 
zeichnete der Präſident Fürſt Carlos Auersperg in 
feiner Eröffnungsrede den Schutz der Verfaſſung als 
oberſte Aufgabe des Reichsrathes und betonte die 
Nachtheile der ſortgeſetzten Schwankungen; die höcfte 
Pflicht ſei nunmehr die Ausdauer. 

— Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht eine 
miniſterielle Verfügung, welche für die Dauer des 
Aufftandes in Dalmatien die Ausfuhr von Waffen 
und Munitions-Gegenſtänden aus den Häfen des 


adriatiſchen Meeres unterfagt. 
Paris, Sonnabend 11. Dezember. 


Der „Figaro“ behauptet, daß der Juſtizminiſter dem 
franzöſiſchen Botſchaſfter in Rom eine Note überſandt 
babe, worin er erklärt, die Erklärung der Unfehlbar- 
keit des Papſtes würde auch in religiöſer Hinſicht 
gegenwärtig inopportun ſein, in politiſcher Hinſicht 
aber würde ſie Frankreich von den im Concordate 
eingegangenen Verpflichtungen entbinben. 
London, Freitag 10. Dezember. 

Die Regierung hat Angeſichts der bevorſtehenden 
Orangiſten⸗Demonſtrationen in einem Theile der 
Grafſchaft Londonderiy den Belagerungszufland pro⸗ 
klamirt. 

— Sonnabend 11. Dez. Nachrichten vom Cap 
der guten Hoffnung melden, daß daſelbſt ein Furcht» 
barer, vier Tage anhaltender Sturm ungeheure Ver⸗ 
heerungen von Schiffseigenthum angerichtet hat. 

Florenz, Freitag 10. Dezember. 
Ee wird verſichert, Sella habe nach einer Conferenz 
mit Cialdini die Neubildung des Kabinets übernommen. 

— Sonnabend 11. Dez. Die „Correſpondance 
italienne‘ bringt ein Telegramm aus Neapel, wonach 
das daſelbſt verſammelte ſogenannte Anticonecil von 
den Behörden aufgelöft wurde, weil während der 
Berſammlung deſſelben die Rufe: Tod dem Kaiſer 
von Frankreich, es lebe die franzöſiſche Republik, 
gehört wurden. 

— Laut Nachrichten aus Piſa ſind daſelbſt, in 
Folge großer Ueberſchwemmungen, zwei Brücken über 
den Arno zerſtört worden; der ſüdliche Theil der 
Stadt ſteht 4 Fuß unter Waſſer. 

Rom, Freitag 10. Dezember. 
In der Generalcongregation, welche das Concil 
geſtern in St. Peter abgehalten, wurden zum Schluſſe 
der Sitzung zehn Mitglieder gewählt, welche zwei 
Bureaux, jedes von fünf Mitgliedern, bilden werden. 
— Das Wetter iſt andauernd ſehr ſchlecht; die Zahl 
der eingetroffenen Fremden iſt eine ſehr geringe. 
Madrid, Sonnabend 11. Dezember. 

[Cortes ſitzung.] In dem Kommiſſtonsbericht über 
das Verſchwinden der Kronjuwelen wird die Einſetzung 
einer Unterſuchungskommiſſion beantragt, welche den 
Urheber vor Gericht ziehen ſoll. Bei der Debatte 
über die Aufhebung des Belagerungszuſtandes trat 
der Miniſter des Innern dem carliſtiſchen Deputirten 


Ochoa auf das Entſchiedenſte entgegen, indem er 
erklärte, die Regierung wiſſe, daß die Carliſten offen 
konſpirirten, in Navarra ſeien geſtern Flintenſchüſſe 
gefallen und gerufen worden: „Es lebe Karl VII!“ 
Sollte Don Karlos nach Spanien kommen, ſo würde 
das Land ihm den Fluch, nicht die Krone geben. 
Die Cortes beſchloſſen einſtimmig die Aufhebung des 
Belagerungszuſtandes. 
— Ju ver heutigen Corteöfigung ſtellt Prim jede 
Abſicht eines Staatsſtreiches auf das Entſchiedenſte 
in Abrede und erklärt, daß die Candidatur des Her⸗ 
zogs von Genua durch die bedeutende Majorität ger 
billigt werde. Gleichzeitig beſtreitet er die Annahme, 
daß die Mutter des Herzogs der Candidatur ihres 
Sohnes Widerſtand entgegenſetze, und fügt noch hinzu, 
daß die Proklamirung des Herzogs von Genua bald 
erfolgen werde. 

Petersburg, Sonnabend 11. Dezember. 
Die über den Geſundheitezuſtand des Reichskanzlers 
Fürſten Gortſchakoff ſeit einigen Tagen verbreiteten 
beunruhigenden Gerüchte find, dem „Journal de St. 
Petersbourg“ zufolge, völlig grundlos. Der Zu 
ſtand des Fürſten flöße nicht die geringſte Beſorgniß 
ein, der Fürſt habe feine regelmäßige Thätigkeit bis⸗ 
her ununterbrochen fortgeſetzt. — Wie daſſelbe Blatt 
meldet, beabſichtigt die Zollbehörde die Einführung 
eines metriſchen Syſtems für den internationalen 
Handel und eine Umgeſtaltung des Zolltarifs, die je⸗ 
doch rein formaler Natur ſein ſoll. 

Cairo, Sonnabend 11. December. 

Leſſeps erwidert auf den letzten Artikel der „Times“ 
über den Suezkanal, daß die Geſellſchaft nicht die 
internationale Mitwirkung verlange und die Arbeiten 
ohne nachträgliche Vermehrung des Actienkapitals und 
ohne daß die Schiffahrt durch den Canal eine Unter 
brechung erleiden ſolle, beendigen werde. 

Alexandrien, Sonnabend 11. Dezember. 
Der Kronprinz if, begleitet vom ägyptiſchen Erb» 
prinzen, von Cairo hier am Mittwoch Abend ein⸗ 
getroffen und wurde am Bahnhofe von den Mitgliedern 
der deutſchen Colonie und einer Deputation der evan- 
geliſchen Kirchengemeinde begrüßt. Der Kronprinz 
ſchiſſte ſich ſodann Abends an Bord der „Eliſabeth“ 
zur Röckreiſe ein. 

New-⸗ York, Sonnabend 11. December. 

Der New» Porter Diſtrikisgerichtshof erließ den Befehl, 
die ſpaniſchen Kanonenboote bedingungslos freizu⸗ 
geben, da der Diſtrletsſtaatsanwalt Pierrepoint 
angekündigt hat, daß die Regierung die Klage nicht 
verfolgen würde, weil zwiſchen Spanier und Peru 
kein Kriegszuſtand beſtehe. 


Politiſche Rundſchau. 


Heute hat die Berathung des Camphauſen'ſchen 
Tilgungsgeſetzes begonnen. Hoffentlich iſt bei der 
Specialdiskuſſton möglich, einzelne wichtige Beſtim⸗ 
mungen zu ändern, ſo z. B. die, daß die Coupons 
nach vier Jahren ungiltig fein ſollen. Solcherlei 
Beſchränkungen und Benachtheiligungen der Staats- 
gläubiger find, wie wir ſchon früher ausgeführt haben, 
mit einer unkündbaren Rente nicht in Einklang zu 
bringen. Es liegt kein ſtichhaltiger Grund für di⸗ 
Regierung vor, dieſe Beſtimmung ihres Entwurfs 
retten zu wollen. 

— Im Zuſammenhange mit der durchgreifenden 
Reform des Zolltarifs, welche für die nächſte Seſſion 
des Zollparlaments in Ausſicht geſtellt wird, ſoll 
auch eine Erhöhung des Kaffeezolles in Vorſchlag 
gebracht werden. 


Wenn der nun bald zuſammentretende Nord⸗ 
deutſche Reichstag ſich ein wahres praktiſches Ver⸗ 
dienſt um Deutſchland erwerben will, fo räth der 
Correſpondent der „K. Zig.“ aus Thüringen, ſo bald 
als möglich ein ſehr beſtimmtes Geſez gegen den 
Mißbrauch zu erlaſſen, den die Dynaſten der kleinen 
Bundes ſtaaten mit der wahrhaft unvernünftigen Aus⸗ 
gabe von Papiergeld treiben. So- hat das Groß 
herzogthum Mecklenburg⸗Strelitz mit kaum 100,000 
Einwohnern jetzt neuerdings 600,000 Thlr. Papier⸗ 
geld ausgegeben, die bei einer etwa eintretenden Kriſis 
ſaſt werthlos fein würden, und Meckleuburg⸗Schwerin 
mit 500,000 Einwohnern will dieſem edlen Beifpiele 
folgen und nur 2 Mill. Thaler ausgeben. Wer in 
Thüringen lebt, hat ſo recht Gelegenheit zur 
Beobachtung der vielen, tiefeingreifenden Uebelſtände, die 
durch dieſe maßloſe Ausgabe von kleinſtaatlichem 
Papiergelde erzeugt werden. Beim Wechſeln eines 
20⸗Thalerſcheines in einer Stadt eines thürin⸗ 
ger Kleinſtaates erhält man oft an 20 ver⸗ 
ſchiedene kleinſtaatliche Thalerſcheine, von denen 
viele ſo zerfetzt und beſchmutzt ſind, daß man ſie kaum 
noch unterſcheiden kann. Eine Menge falſcher oder 
ſchon außer Cours geſetzter Scheine befindet ſich 
unter dieſem Sammelſurjum und werden vorzugsweiſe 
den Leuten der unteren Stände, die in ihrer Er⸗ 
kennung ungeübt ſind, gegeben. In Preußen haben 
dieſe kleinſtaatlichen Thalerſcheine keinen Cours und 
flrömen daher ſtets in die Kleinſtaaten zurück, die 
damit überſchwemmt find. So wie die mindeſte 
Kriſis eintritt, wird ein großer Theil dieſes Geldes 
nirgends mehr genommen, daher werthlos, und der 
Wohlſtand gerade der unbemittelteren Volksklaſſen 
erleidet dadurch eine empfindliche Schädigung. Da⸗ 
gegen muß eine ſchnelle und raſche Hilfe erfolgen, 
oder das Uebel wird immer größer. 

Die romaniſchen Staaten: Spanien, Frankreich 
und Italien befinden ſich in eigenthümlicher Lage. 
Jeder hat an einer ganz beſonderen conftitutionellen 
Schwierigkeit zu laboriren, die aber doch eine gewiſſe 
Krankheits- Gemeinſchaft haben. In Spanien ſucht 
man einen königlichen Figurauten, unter deſſen Firma 
die Intriguanten regieren können; am liebſten würden 
dieſe ein Kind an Königsſtatt annehmen, während 
ſich im Volke immer lebhafter das Verlangen nach 
einem wirklichen König reyt; in Frankreich fol mit 
dem Particularismue Ernſt gemacht werden; es iſt 
auch ſchon ein parlamentariſcher Miniſter vorhanden; 
aber der arme Ollivier ſucht vergebens nach ſeiner 
par lamentariſchen Voraus ſetzung — nach einer Majorität 
umgekehrt iſt in Italien eine parlamentariſche Majoritäg 
vorhanden, welche jedes Miniſterium aus dem Sattel 
hebt, aber unfähig iſt, eins darin zu erhalten. 


Jedenfalls ſcheint Hier die Kriſe bedenklicher als 
in den beiden anderen Staaten. Spanien hat allmälig 
gelernt, ſich mit der Anarchie abzufinden; in Frank- 
reich ſteht ein Regiſſeur hinter der parlamentariſchen 
Scene, welcher, wenn die Verwirrung auf derſelben 
überhand nimmt, eine Verwandlung eintreten läßt; 
aber in Italien, in einem neuen, unfertigen und durch 
internationale Schwierigkeiten bedrängten Staate trägt 
jede Kriſe einen lebensgefährlichen Charakter. 


Der italieniſche Staat iſt aus der abſtrakten 
Einbeitsidee entſprungen, welche auf revolutionärem 
Wege den geographiſchen Begriff in einen politiſchen 
Gedanken umwandelte, trotz der völlig disparaten 
Elemente, die ſich auf der ſchönen Halbinſel neben 
einander befinden. 


Das Experiment iſt äußerlich gelungen; aber nach 
Cavours vorzeitigem Tode hat ſich lein Staatsmann 
gefunden, welcher aus einer allgemein anerkannten 


Autorität die Energie entrommet hätte, mit 
kräftiger Haun die ſchwierige be der nie 
fation zu verfolgen, nachdem Agglomeration 


gelungen war. — 


Lotules und Provinzielles. 
Danzig, den 13. Dede. 

— Nach den beim Commando der Marine ein- 
gegangenen Nachrichten iſt Seiner Majeſtät Dampf ⸗ 
kanonenboot „Delphin“ am 10. d. M. von Alexau⸗ 
drien nach Conſtautinopel in See gegangen. 

— Die Bauten des Rieler Etabliſſements ſollen 1870 
mit verſtärkten Arbeitskräften fortgeführt werden. 
Jusbeſondere iſt hierbei die Befeſtigung des Hafens, 
ſowie deſſen Armirung ins Auge gefaßt. Außerdem 
iſt der Bau neuer Schiffe beſchloſſen. Für obige 

Ausführung find die Geſammtkoſten von 4 Millionen 
Thaler in Anſatz gebracht. In Betreff der Hafen⸗ 
bauten au der Jahde, ſowie der Befeſtigung des Buſens 
find ebenfalls Anordnungen getroffen, dieſelben fo 
zu fördern, daß einer Vollendung Ausgang 1870 
entgegen geſehen wird. 

— Nach einem beim nautiſchen Vereine eingegan⸗ 
genen Schreiben der Königl. Regierung iſt bel Herſter⸗ 
neſt die Aufſtellung eines Leuchtfeuers (rothes Blickfeuer 
mit 5— 10 Secunden dauerader Verdunkelung und 
30 Secunden Licht) projektirt. 

— Da mit der Einführung der neuen Gerichts⸗ 
organiſation die jetzt beſtehenden Kreis gerichte aufge- 
hoben und Landgerichte mit erweiterter Kompetenz 
eingeführt werden follen, ſiad im Appellutionsgerichts⸗ 
beziehe Marienwerder die Städte Danzig, Elbiag, 
Graudenz und Flatow auserſehen, in welche der Sig 
eines Landgerichts etablirt werden ſoll. 


— Der bei der Königl. Staats⸗Anwaltſchaft ber 
ſchäftigte Bureaugehilfe Kah ift zum Erecutiond- 
und Kanzelei⸗Jaſpektor bei dem Königl. Kreis-Gericht 
Conitz ernannt worden. 

— Das Finanzminiſterium hat nach Wegfall der 
Denunzianten⸗Autheile in Zoll und Steuer⸗Strafſachen, 
zur Belebung und Hebung des Intereſſes der Steuer⸗ 
beamten, es als ein auabweisliches Bedürfniß erachtet, 
Denjenigen derſelben, welche durch löbliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit and umſichtige Ausführung ihres Dienſtes 

Entdeckung von Coatraventionen mitwirken, 
beſondere Belohnungen für dieſe Thitigleit künftig 
gewähren zu wollen. Es fol hierdurch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Beamten rege erhalten werden, um erheb⸗ 
lichen, das Einnahme⸗Intereſſe ſchädigenden Defrauden 
entgegentreten zu lönnen. 

— Der Erweiterungsbau des Gebäudes der Loge 
„Eugenia“ auf Neugarten ift nunmehr im Innern 
vollendet, ſo daß geſtern die Wiedereröffnung in 
feſtlicher Weiſe begangen werden konte. 


— Für die mit der Vereinigung der Kaſſenver⸗ 
waltung der Gasauſtalt und der Kämmereikaſſe zu 
kreirende Buchhalterſtelle find 700 Thlr. ausgeſetzt. 


— Am Sonnabend Abend fand in dem feſtlich 
decorirten großen Saale des Selonke'ſchen Etabliſſe⸗ 
ments das Begrüßungsfeſt der Delegirten det 
deutſchen Schiffszimmerer durch den hieſigen 
Orte verband ſtatt. Zu dem Feſte waren viele Ehren ⸗ 
gäſte geladen und nahmen daran überhaupt einſchließlich 
der Damen ca. 1500 Perſonen Theil. Das Feſt wurde 
durch eine Concertmuſik der Weber'ſchen Kapelle einge- 
leitet, worauf der Vorfigende des Verbandes, Herr 
Treichel, die Gäſte und Deputirten mit folgenden 
Worten begrüßte: „Geehrte Gäſte, Freunde und Be⸗ 
A Zum zweiten Male während ihrer verhält. 
nißmäßig kurzen und doch ſchon mannigfach von ermun⸗ 
ternden Erfolgen geſegneten Lebensdauer verſammeln 
ſich heute die Mitglieder ſämmtlicher hieſiger Ortsvereine 
zu einem zwar fröhlichen und doch tief ernften Feſte; 
zen zweilen Male treten wir heute unter dem ſchattigen 

aume der Erholung zuſammen, um neue Kräfte zu 
fammeln für die kommende Arbeit und um friſch geſtärkt 
Umſchau zu halten über die Wege, welche vor uns liegen. 
— Neue Freunde haben fi auf der mühſamen Wan- 
derung zu uns geſellt, alte Freunde ſind aus weiter 
Ferne herbeigeeilt, um mit uns dieſen gemeinſamen 
Raſttag zu genießen und uns mit kundiger Haud zu 
zeigen die Richtung, wo noch viele vereinſamte Wanderer 
unſerer Ankunft warten. Indem wir ſo ſinnblldlich die 
Bedeutung des heutigen Feſtes auffaſſen, kann ich es 
Kur als eine der ſchönſten Pflichten meines, mich an 
die Spitze des bieſigen Ortsverbands berufenden Amtes 
betrachten, allen geehrten Freunden, Gönnern und Gäſten, 
welche ſich mit uns verſammelt haben, in fröhlicher 
Feſtesftunde unſer herzliches Willkommen entgegen zu 
rufen. — Deuiſcher Geiſt und ächte deulſche Männer- 
ſtite, Ne ſind die Herolde, welche unſerer Arbeit und 
unſerem Streben voraugellen, fie mögen auch die Herolde 
ſein, welche ihnen heute einen gaftlihen Empfang in 
unſerer Mitte bereiten, Mit deutſchem Händedruck und 
offneherzigem deuiſchen Gruß tteten wir vor Allen 
Ihnen, meinen hochgeſchätzten Herren Ehrengäſten entgegen. 


n wir unter Ihnen 
Kapitals, deſſen 
‚ an uns, denen 


Gern und mit freudigem 

namentlich die Männer 

Zinſen Sie freigebig an uus 
ein ehernes Geſetz und eine beklageeswerthe Verkennung 
des Menſchengeiſtes dieſe edeln Güter vorenthtelt oder 
ſchmäterte. Ihre Gegenwart, Ihre Protection und 

a Aare an dem, was wir erſtreben, müßten uns 
allein ſchon mit den freudigſten Hoffnungen für das 
Gelingen derſelven erfüllen. Noch mehr wird dies Ver- 
wauen geſtärkt und gefeſtigt, wenn wir auch unſere 
Arbeitgeber un unſerem herzlichen Gaſtrufe fol⸗ 
gen ſehen. Wir „ Arbeitgeber und Arbektnehmer, 
bauen ja an einer gemeinſamen Wohnſtätte, in der ſich 
die Zukunft wohl und heimiſch fühlen fol. Mögen die 
Rollen vom Schickſal und vos dem Maß der 
Kräfte verſchieden rertheilt fein, in einem Ziele 
läuft all unſer Wollen und Vollbringen zuſammen. 
Dieſes Ziel heißt Wohlfahrt und Menſchenwürde. Nehmen 
auch Sie uns als willkommene und vertraute Gehilfen 
bei dieſem edlen Bauwerke auf und laſſen Sie Ihr 
Betiptel uns Bürge fein, daß auch da, wo Borurtheil 
und Selbſttäuſchung uns noch Freunde entfremdet, bald 
eine beſſere Erkenniniß Platz greifen werde. Und Sie, 
liebe neue und alte Genoſſen, auch Sie laſſen Sie uns 
willkommen heißen, damit unſer altes Freundſchafts⸗ 
Bündniß ſich noch enger knüpfe, damit die neue Kette, 
deren erſte Glieder Sie, meine Herren Delegirten, nun ⸗ 
mehr zuſammenſchließen wollen, ſich mit der unſrigen 
vereine und ſich immer enger und herrlicher ausdehne 
über den Bund der Arbeit und der Wiſſenſchaft im ganzen 
deutſchen Vaterlande. Aber auch ihn, den rüftigen 
Schöpfer unſeres Bundes, denjenigen, welcher die erſten 
Glieder dieſer Kette geſchmiedet und welchet mit richtigem 
Blicke die Harmonie ihrer Glieder abmißt, auch ihn — 
unſeren eriten Freund und Anwalt, Hrn. Dr. Max Hirſch, 
ſehen wir unter uns, berbeigeeilt aus weiter Ferne, um 
hier wieder ein heilbringendes Samenkorn auszuſtreuen, 
damit es aufgehe und tauſendfältige Frucht bringe. Auch 
ihn begrüßen wir mit ächt deutſchem Gtuſſe, denn grade 
ſeines Geiſtes, ſeines Schaffens Kind iſt, was wir hier 
begründen und fördern. Möge es in feinem Geiſt 
gedeihen und Früchte tragen in herrlichſter Geſtalt. Und 
nun laſſen Sie, geehrte Feſtverſammlung, meine Will- 
kommensgrüße allſeitigen, freudigen Widerhall finden, 
indem Sie mit mir austufen aus vollſtem Herzen: allen 
unſeren Ehrengäſten, Freunden und Gönnern ein recht 
deutſches Hoch! Hoch! Hoch! Hiermit war der erſte Theil 
des Programms beendigt. Es erfolgte eine Zwiſchen⸗ 
puuſe, worauf Herr Maertens einen Prolog ſprach. 
Nach demſelben wurde der Vorhang der Bühne aufgerollt 
und ein großes allegoriſches Tableau bei bengallſcher 
Beleuchtung gezeigt welches die Germania und um ihren 
Altar Arbeit und Wiſſenſchaft ſich die Hand reichend 
darſtellte. Nach dem von den Sängern der Ortsvereine 
vorgetragenen Liede: „Brüder, reicht die Hand zum 
Bunde“, hielt Herr Benkmann, det ſtell vertretende 
Vorſitzende des Verbandes, eine Anſprache, in welcher 
er über die Bedeutung des Feſtes ſprach und der ſtriken⸗ 
den Bergleute in Waldenburg gedachte, daran eine 
Betrachtung über den Kampf der Arbeit gegen das 
Kapital knüpfend. Hierauf wurde mit Muſikbegleitung 
das Lied „All Deutſchland“ vorgetragen, wonächſt der 
anweſende Anwalt der Gewerkveteine und Reichstags ⸗ 
abgeordnete Herr Dr. Max Hirſch aus Berlin die Feſt⸗ 
rede hielt, aus der wir Folgendes entnehmen: Meine 
geehrten Herten und Damen, Freunde und Freundinnen, 
wie ich Sie nach dieſem lieben Empfange mit Recht 
nennen darf, möchten dieſe Klänge eines vaterländiſchen 
Liedes zum Herzen dringen! Geehrte Verſammlung! Es 
iſt für mich heute ein 8 Tag, an dem es mir 
vergönnt iſt, zum erſten Male Danzig zu betreten, ſeitdem 
die Gewerk⸗Vereine gegründet find. Ich habe vom erſten 
Augenblicke dieſe Stunde erwartet, es trieb mich in dieſe 
Stadt, welche ſich ſo großes Verdienſt um unſere Sache 
erworben hat. Die Arbeiter Danzig's waren die erſten, 
welche die von Berlin ausgegangene Idee der Arbeiter- 
frage in ſich aufgenommen haben. Daher gebührt Ihnen 
das große Verdienſt, daß fie auf dem Pfade, welchen 
Ihnen Berlin, die Hauptitadt Deutſchlands, die felbit- 
verſtändlich zuerſt dazu beſtimmt war, die Arbeit zu 
emancipiren, vorgezeichnet hatte, unbeirrt fortſchritten. 
Meine Worte mögen Ihnen gelten als Brudergrüſſe, die 
Ihnen ganz Deutſchtand durch meinen Mund ſendet. Es iſt 
der heutige Feſttag dazu beſtimmt, um die Geburt eines 
neuen Gewerk⸗Vereins einzuleiten, und es iſt mir eine große 
Befriedigung, daß Danzig einmal Delegirte jelbit empfängt 
und die Initiatibe zu einem großen Werke ergreift. 
Wenn Ihrem Rufe nur Wenige gefolgt find, Fo er- 
blicken Sie darin kein Widerſtreben, ſondern die trau ⸗ 
rigen Zeitumſtände, welche gerade die Schiffsztmmerer 


gehindert haben, ihre Delegirten hierher zu entſenden. 


Es find die traurigen Folgen der politiſchen Berhältniffe, 
welche die Zimmerer hindern, vom Geſtade der Dit- 
und Nordſee in Menge herbeizueilen. Laſſen Sie ſich 
dadurch nicht irre machen an Ihrem Streben, die 
Herzen und Geiſter find hier. Beginnen Sie Ihr Werk. 
Je weniger Delegirte hier ſind, um ſo mehr iſt es 
unſere Aufgabe, ſie von ganzem Herzen zu begrüßen. 
Sie find hierher gekommen, um den 13 ten deutſchen 
Gewerk. Verein auf Grund der Muſterſtatuten zu gründen, 
um einem großen Verbande der deutſchen Gewerk⸗Vereine 
ſich anzuſchließen. Ich bin hier erſchienen, Ihnen Glück 
zu wünſchen zu Ihrem Beginnen. Eine große Familie 
ift bereit, Sie aufzunehmen in ihren Verband, welcher 
50,000 Männer zählt; fe iſt vertheilt in allen Gauen 
des deuiſchen Vaterlandes. Seien Sie, Schiffszimmerer, 
uns willkommen. Bisher haben wir feſtes Land unter 
unſern Füßen gehabt, wir werden uns aber auf's Meer 
verpflanzen und Sie werden unſern engliſchen Brüdern 
unſern Dank überbringen, welchen wir ihnen ſchulden 
für die Verbeſſerung der Lage der Arbeiter. — Das 
ſtolze Wort: „vom Fels zum Meer“ hat ſich bei den 
Gewerk- Vereinen bewahrbeitet. Unſere Erfolge müſſen 
uns begeiſtern, mit Zuverſicht erfüllen und wir müſſen 


nicht müde werden in unſern Beſtrebungen, trotz der 
Schwierigkeiten, welche ſich uns entgegen ſtellen. 
gehört Muth und Ausdauer. Wir haben uns eine große 
Aufgabe geſtellt. Wir wollen Gleichheit und Brüder⸗ 
lichkeit zur Wahrheit bringen und dazu ſind erforderlich 
alle ＋ Kräfte, welche uns zur Verfügung ehen. 
Das iſt das Ziel, welches wir verfolgen: Hebung des 
ſotialen Standpunktes der Arbeiter. Welche Kraft iſt 
groß, um dazu verwandt zu werden? Mit gutem 
wußtſein treten wir an unſere Aufgabe, Jedem reichen 
wir die Hand zum Bunde, ein Jeder iſt uns willkommen. 
Wir wollen dies Kaſtenweſen abgeſchafft und jeden 
Arbelter als Menih und Bruder betrachtet wiſſen. — 
Der Redner ging ſodann auf die Verhältniſſe der 800 
ſtritenden Bergmwerkdarbeiter in Waldenburg über und 
fährt fort: Was hat dieſe Leute veranlaßt, die Arbeit 
einzuſtellen? Sie baten nicht etwa Theilung der Güter 
verlangt, ſondern nur einen der Arbeit angemeſſenen 
auskömmlichen Lohn. Dieſe Forderung wird als Frevel, 
als Rebellion ausgelegt. Wenn jemals Kampf und 
Wlderſtand gerechtfertigt iſt, ſo iſt es dieſer. Die 
Waldenburger halten feſt an den Verein, der ihnen 
Garantien giebt, daß ihren Forderungen Recht werde. 
Es find bereits 2000 Thlr. nach Waldenburg gegangen, 
um unſere dortigen Brüder zu unterſtützen, und die 
Sammlungen ſteigen mit jedem Tage. Durch dieſe 
Prüfung hat ſich das Zuſammenhalten glänzend be» 
währt. Delegirte, ich habe Ihnen ein Bild gegeben von 
dem, was wir wollen. Haben Sie Willen und Abficht, 
morgen zu Ihrem Werke zu ſchreiten, ſo ſollen Sie 
nicht ſagen, daß Sie es in Blindheit getzan haben. — 
Hr. Treichel veranſtaltete demnächſt eine Kollekte für die 
ſtritenden Waldenburger, welche 35 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf. 
ergab. Hierauf erfolgten die Anſprachen der Delegirien 
von Stralſund und Elbing. Der Sekretär der hieſigen 
Kaufmannſchaft, Hr. Eylers, ſtattete im Auftrage der 
Oldendurger Schiffszimmerer einen Gruß ab und er⸗ 
wähnte, daß, wenn von dort auch kein Delegirter erſchienen 
ſei, der größte Theil der bortigen ca. 3000 Zimmerer 
ih dem Verelne anſchließen werde. Hiernächſt ergriffen 
Herr Zimmermelſter F. W. Krüger, Herr Klein und 
ein hieſiger Schiffszimmerer das Wort. In den Zwiſchen⸗ 
pauſen wurden von den Ortsvereinsſängern geſungen: 
„Heil Dir Germania“ und „Das Lied wird Toa“, auch 
ein Bild: „Sonſt und Jetzt“ bei beugaliſcher Beleuchtung 
gezeigt. Das Zeit verkief in froher, heiterer Weile und 
endigte mit einem Balle, welcher bis zum Morgen währte. 
— [Die Volksverſammlung!], welche geſtern 
Vormittag im großen Saale des Selonke'ſchen Etabliſſe⸗ 
ments ſtattfand, war recht zahlreich beſucht. Der zum 
Vorſitzenden erwählte Herr Treichel erſuchte den anwe ⸗ 
ſenden Anwalt der Gewerksvereine, Herrn Dr. Max 
Hirſch aus Berlin, um Auseinanderlegung der ſocialen 
Frage. Herr Dr. Hirſch beftieg unter lauten Beifalls⸗ 
dezeigungen die Rednerbühne, dankte für das ihm ent⸗ 
gegengetragene frohe Willkommen und ſprach ſodann etwa 
Folgendes: Meine Herren, ich hade in Bezug auf die 
Danziger Gewerk⸗Vereine und die ſociale Frage bereits 
geſtern Gelegenheit gehabt, mich auszuſprechen, und da 
ich annebme, daß die größere Zahl der Anweſenden 
zugegen geweſen, ſo will ich darauf nicht wieder zurück⸗ 
kommen. Geſtatten Sie mir zuvörderſt, Ihnen zwei 
Grüße zu überbringen von zwei Männern, die mich dazu 
beauftragt haben und was ich geſtern zu thun vergeſſen 
habe. Dieſe beiden Männer find Dunker und Landgraf. 
Sie haben mir geſagt, daß ihnen die Tage, welche ſie in 
Ihrer Mitte verlebt haben, unvergeßlich bleiben werden. 
Beide Männer ſind noch immer in regſter Weiſe bemüht, 
für unfere Intereſſen zu arbeiten. Dunker nimmt Theil 
au den Commiſſionsberathungen über das Unterrichts ⸗ 
geſetz und iſt aus dieſem Grunde nicht nach Danzig ger 
kommen; Landgraf ift nach Waldenburg gereift, um für 
die Rechte und Intereſſen der dortigen ſtritenden Berge 
werksleute einzutreten. Jetzt zur Betrachtung der ſocialen 
Frage übergehend, will ich Sie nicht ermüden mit einer 
wiſſenſchaftlichen Abhandlung, ſondern Ihnen die prak- 
tiſchen Seiten der ſoclalen Frage zeigen. Es iſt 
nicht ein Stand, eine Claſſe, welche heute Beſchwerde 
führt über die jetzigen Zuſtände, es ift dies ganz Europa. 
Unſere Arbeiter haben alle Mühe, ihren Stand aufrecht 
zu erhalten, um ſich diejenigen noihwendigen Genüſſe zu 
verſchaffen, an welche fie gewöhnt find, aber denten Sie 
auch an den Nothitand des Grundbeſitzers. Früher 
knüpfte ſich an die Klaſſe des Gutsbeſitzers der Begriff 
des Wohlſtandes, der Bebäbigkeit. Jetzt findet er nicht 
Worte genug, um feine Noth auszudrucken und um Ab⸗ 
hülfe derſelben zu bitten. Früher wurden die Beſitzloſen 
von den Beflpenden ausgebeutet, aber nachdem auch die 
Beſitzenden nichts mehr haben, welche heute nicht einmal 
200 Thlr. gevorgt erhalten, haben die Beſitzloſen erſt recht 
nichts. Dieſer Umſtand weißt darauf bin, daß die Noth 
eine Allgemeine geworden iſt, und wenn wir tiefer auf 
die Urſachen übergehen, wird man finden, daß die jociale 
Frage nichts welter iſt, als eine Kulturfrage, Soll es 
dabei bleiben, daß die Ungleichheit die Welt regiert, oder 
ſoll es die Gleichberechtigung thun? Das ift der Kern- 
punkt der focialen Frage und dieſe faſſe ich als die große 
Aufgabe des Fortſchritts auf. Meine Herren, es giebt 
. g. Propheten, die fo in der Welt umherreiſen, um auf 
Koſten der Arbeiter und anderer Leute im Trüben zu fiſchen; 
fie nähern ſich den Arbeitern und bemühen ſich die jociale 
Frage wiſſenſchaftlich einzukleiden; dieſe haben aber nicht 
einmal vom Urſprunge derſelben eine Idee. Sie ver 
legen ihren Anfang in die Erfindung der Maſchinen; 
dem iſt aber nicht fo: die ſoelale Frage iſt fo alt wie die 
Welt, und mit dem Fortſchritte der Kultur, alſo mit der 
Erfindung der Maſchinen ꝛc. iſt nicht der Stand des Ar- 
beiters ſchlechter geworden. — Es bat zu allen Zeiten 
Männer gegeben, die ſich mit der ſoclalen Frage beſchäf. 
tigt aben. Im 8. Jahrhundert bat der König 
Arthur von England den Ausſpruch gethan, daß 
der Arbeiter 8 Stunden für die Arbeit, 8 Stunden für 
die Muße und 8 Stunden für den Schlaf haben müſſe 
So frühzeitig ißt alſo nachgedacht worden über das 


Zweige ergreifen, wozu Kraft, Arbeit und der Kopf aus ⸗ 
reihen, Die Unterftügungstaffen Sollen auch die Frei ⸗ 
zügigkeit zur Wahrheit machen. Es muß dahin kommen, 
daß der Arbeiter, welcher hier an einer ſolchen Kaffe be⸗ 
theiligt iſt, zu derſelben Unterſtützunz am Fuße der Alpen 
berechtigt ift. Glauben Sie nicht, daß ich übertreibe. Ich vet» 
weiſe Sie auf die engliſchen Vereine, welche bis über den Ocean, 
in Amerika und Braſilien verzweigt ſind und zu welchen jeder 
engliſche Arbeiter mit Gleichberechtigung der heimiſchen 
ſteht. Der engliſche Arbeiter kann nicht in Noth und 
Elend gerathen, er wird niemals der öffentlichen Wohl⸗ 
thätigkeit anbeimfallen und dadurch fein politiſches Recht 
aufgeben. Die Löhne ſind in England bedeutend höher 
als bei uns, aber obgleich der hieſige Arbeiter nur das 
Nothwendigſte erwirbt, ſo wird es doch dahin kommen, 
daß er außer Kartoffeln, Brod und etwas Schweinefleiſch, 
auch einmal ein Huhn auf feinem Tiſche ſieht. — Die 
ſociale Frage fteht mit der Politik in enger Verbindung, 
indeſſen dürfen die Gewerk Vereine keine politiſchen 
Vereine ſein; damit iſt aber nicht geſagt, daß wir die 
Politik als etwas Unweſentliches betrachten; wir ſind im 
Gegentheil überzeugt, daß uaſere Beſtrebungen ohne 
Politit umſonſt ſein würden und daß die Politik mit 
der ſoeialen Frage Hand in Hand gehen muß. Der 
gute Staatsbürger muß ſeine Schuloigkeit thun durch 
die Wahlen zum Reichstage. Es liegt eine große Be⸗ 
deutung in dieſem Wahlrecht und es wird ſeine Früchte 
tragen. Was nützt aber das Recht zu wählen, wenn der 
Trieb fehlt, an die Waglurne zu treten und das Der 
ſtändniß für den Gegenſtand der Wahl? Bildung und 
Diseiplin find zwei Faktoren zur Ausübung des Wahl ⸗ 
rechts. Bei der engen Verbindung der politiſchen und 
ſoclalen Frage hat es mich ſehr geſchmerzt zu ſehen, 
daß Männer, die an der Spitze der demokratiſchen Partei 
fteben, fi zu unſerer Arbeiterfrage gleichgiltig verbalten; 
es iſt aver die einzige Möglichkeit, daß die demokratiſche 
Partei zur Geltung kommt, wenn fie ſich mit uns ver- 
bindet. Wir werden in Zukunft nicht auf Wahlkandi⸗ 
daten reflektiren, die ſich um die Arbeiter nicht bekümmern. 
Sie können nicht die bloße Politik verfolgen, ohne der Arbeit 
Rechnung zu tragen. Es genügen nicht einzelne Phraſen 
der ſ. g. Pfaffen in der Politik, welche ſagen: „Richtet 
Euch nicht nach meinen Thaten, ſondern nach meinen 
Worten.“ Von dieſen wird ſich der Arbeiter nicht irre 
führen laſſen. Ich wünſche, daß das Bündniß zwiſchen 
der polttiſchen Freiſinnigkeit und den focialen Beſtre⸗ 
bungen wenigſteus hier in Danzig zur Wahrheit werde, 
und wenn dies überall geſchieht, daun wird erft eine 
Beſſerung der ſocialen und politiſchen Beziehungen ge⸗ 
lingen. Die Führer der demokratiſchen Partei mäflen 
zeigen, daß ſie es mit dem Arbeiter redlich meinen und 
den Ehrennamen „Demokrat“ in Wahrbeit verdienen. — 
Nachdem Herr Herz noch einige Worte über die Selbſthilfe 
reſp. Staatshilfe geſprochen hatte und dieſe durch Herrn 
Dr. Hirſch Erwiderung gefunden, erſuchte Hr. Bent- 
mann die Verſammlung: den ſtrikenden Bergleuten in 
Waldenburg telegraphiſch Anerkennung ihrer Handlungen 
zu erkennen zu geben und fie zum Ausharren zu er. 
muntern, was auch beſchloſſen wurde. Außerdem hielt 
man für die Waldenburger eine Collekte ab. Reicher 
Dank wurde dem Herrn Dr. Hürſch zu Theil. 


— Ja der geſtern Abend ſtattgefundenen außer- 
ordentlichen Verſammlung des Ortsvereins der Tiſchler 
und Berufsgenoſſen wurde einſtimmig der Beſchluß 
gefaßt: für die ſtrikenden Bergarbeiter Waldenburg's 
10 Prozent von dem Baarbeſtand der Vereinskaſſe 
und von den Mitgliedern eine Strikeſteuer von 1 Sgr. 
pro Woche zu zahlen. Die Steuer wurde für 
3 Wochen mit den 10 Prozent, n 


naturgemäße Leben des Arbeitets. Tönig Heinrich IV. 
von Frankreich iſt io etwas von einem Socialiſt geweſen. Er 
bat den Ausſpruch gethan: „Jeder Mann in meinem 
Staate muß Sonntags ein Huhn auf ſeinem Tiſche 
baden.“ Er hat alſo darauf hingewieſen, daß für reb- 
liche Arbeit guter Verdienſt zu gewähren ſei, um dem 
körperlichen Bedürfniſſe zu genügen. Aber nicht allein 
mit dem Nothdürftigen ſoll der Arbeiter zufrieden geſtellt 
werden, es wird auch dahin kommen, daß er ein wenig 
Luxus treibt, daß auch unſer deutſcher Arbeiter, wie det 
engliſche, hin und wieder ein Dutzend Auſtern, welche 
ſehr nahrhaft find, ißt. Sie ſehen aus dieſen Ausſprüchen, 
daß die heutigen Forderungen der Arbeiter durchaus nicht 
neu find und alſo kein Grund vorliegt, ſich darüber 
zu wundern, daß der Arbeiter auch an ſich einmal denke, 
nachdem bisher nur an die bevorzugten Stände gedacht 
worden. Allerdings können wir die Ausſprüche nicht mit 
einem Ruck zur Wahrheit machen, aber wir wollen das 
Prinzip der Geſchwindigkeit auch für uns gebrauchen. 
Es handelt fi darum, daß die ſociale Frage in einer 
foriſchreitenden Richtung geht. Wilhelm Humboldt bat 
ſich dahin aus geſprochen: „daß jeder Menſch im Stande 
ſei, ſeine von der Natur verliehenen Fägigkeiten auszu ⸗ 
bilden“ und damit ift unſer Ziel bezeichnet, von dem Viele 
ſagen, daß wir es nicht erreichen werden. In unſere 
Aufgabe ſoll das große Wort Humboldts hineingelegt 
werden. Da kein Unterſchied iſt zwiſchen einem zut Welt 
gekommenen Kinde eines Fürſten, Millionaits oder 
Arbeſters, jo iſt ſeine geiſtige Begabung auch zur Aus⸗ 
bildung fähig. Das Beſtreben nach Erkenninſß iſt dem. 
Menſchen von der Natur tief eingeprägt und wenn unſer 
Vaterland Auſpruch machen will auf eine Culturnation, 
dann iſt es Zeit, daß die Schätze der Bildung auch auf 
den Niedrigſten ausgebreitet werden. Kann dies aber 
erreicht werden im Angeſichte der Regulative, der. con- 
feſſionellen Schulen, welche die Ausbildung verhindern? 
Ja, wir haben trotzdem keine Urfache zu verzagen, denn 
je kräftiger die Reaktion auftritt, deſto näher iſt ihr 
Grab. Wir wollen ungeftört unſern Weg verfolgen, unier 
Ziel vor Augen behalten. Unſere Ziele find keine Träume. 
Der Arbeiter verlangt eine würdige Behandlung, Unter- 
ftützung in Krankheitsfällen und eine Selbftſtändigkeit 
im Alter. Dieſes Alles iſt ſchon erfüllt worden durch 
die Innungen und Zänfte. Dieſe erfüllten für die 
damalige Zeit Alles, was wir für die jetzige Zeit fordern. 
Das, was die Zünfte beim bandwerksmäßtgen Betriebe 
erreicht haben, wollen wir einführen in die Großinduſtrie. 
Wir gebrauchen hierzu andere Mittel, weil die Zuftände 
heute andere find. Wir können nicht die moderne 
Induſtrie über den Haufen werfen, um das alte Meiiter- 
tbum einzuführen. Aber der geſunde Kern von früher 
ift hinüber u nehmen in das Jetzt. Der geſunde Kern 
der alten Zünfte beſteht in Organiſation der Berufszweige, 
damit fie gemeinſchaftlich ihre Intereſſen wahrnehmen. 
Diele Organiſatlon machte die Stärke des Handwerks 
im Alterthume aus, und die thut jetzt auch noth. Alſo 
Organiſation nach Berufszweigen auf demokratiſcher 
Grundlage und Gleichberechtigung dieſer Berufszweige! 
Aber wir müſſen das Alte reformiren, da die damaligen 
Zunfteinrichtungen nicht mehr ausreichen. Die Zünfte 
arteten aus, nachdem ſie das Prinzip der Beſchränkung 
in ſich aufgenommen batten. Eine ſolche Beſchränkung 
kann in unſerer Zeit nicht eingeführt werden. Mit dem 
Worte „Beſchränkung“ legen fie in unſere Inſtitution 
den Todesteim. Uns thut Centraliſation noth, die Bildung 
eines Nationalverbanded. Wir haben jetzt mit ganz 
Anderm zu kämpfen, als die alten Zünfte. Die jetzigen 
Mächte, die der Arbeit entgegenſtehen, find gewaltiger Art, 
es find Weltmächte (Rolbſchild, welcher mit ſeinen 
Millionen den Geldmarkt beherrſcht, Strousberg, der 
ca. 15,000 Arbeiter beſchäftigt), und wenn wir dleſer 
Macht nicht eine andere entgegenſtellen, dann gerathen 
wir in Abhängigkeit. In dem Geſagten liegt auch das 
dritte, was der Reform bedarf: „die berufliche Abſchlie⸗ 
dung.“ Die Organtſatton ſoll zwar nach Berufszweigen 
erfolgen, und dazu die Ortsvereine, aber die Berufs 
zweige ſollen ſich zu einem Verbande verelnigen, wo die 
allgemeine Arbeiterfrage ihre Vertretung findet. Hätten 


in Summa von 
22 Thltu. ſoſort abgeſchickt. Ferner wurde ein 
Antwortſchreiben von der Janung der Tiſchler⸗ und 
Stuhlmachermeiſter verleſen, worin die beautragte 
Reform der Arbeitszeit von Neujahr ab Montags 
und Sonnabends von Morgens 6 Uhr bis Abends 
6 Uhr und an den übrigen 4 Wochentagen von 


die alten Zünfte kelne Beſchränkung eingefübtt,] Morgens 6 Uhr bis Abends 7 Uhr genehmigt wurde. 
die Bläthe des Handwerks wäre niemals ver“ 0 3 
Toren gegangen. Dielen alen fehler missen C de u 1 NA PR; a: mit 


wir gut machen. — Sie wollen erfahren, was die Ge- 
werkvereine find? Zünfte find es, ohne Beſchränkung in 
moderner Geſtall; es ſind die Innungen der Zukunft. 
Von England herübergetrazen, werden fie in Deuſch⸗ 
land recht tiefe Wurzeln ſchlagen und ſchöne Tage des 
Arbeiters herbeiführen. — In dieſem Augenblicke ging 
eine Depeſche vom Ortsverbande in Königsberg ein, des 
Inhalts: „Glück auf zum Delegirtentag der Schiffszim⸗ 
merleute Danzigs! Herzlicher Gruß! Or. Hirſch heute 
nach Könſgsberg!“ — Dr. Hirſch erklärte, daß er dieſen 

unſch nicht erfüllen könne, da er heute noch nach El⸗ 
ding reifen müſſe. — Redner fährt dann fort: Das 
erſte Bedürniß if die Frage der Unterſtützungskaſſen. 
die Innungen haben dieſe als einen bedeutenden Hebel 
erkannt, fie halten ſogar Stiftungen, aus denen Wittwen 
und Walſen des Arbeiters unterſtüßt würden. Unſere 
Statuten wollen auch die Unterftügung des Arbeiters; 
aber hier tritt von vorne herein der Unterſchied ein, daß 
e Koſten der Innungen der Selbst. Verwaltung unter- 
worfen waren, am Orte hafteten und daher zu Misbrauch 
und Schäden Veranlaſſung gaben, während unſere Koſten 
Mtionale find, und dies ist eine Haupiſache unſeres 
Vereins. Welcher Arbeiter kann ſagen, wo und in wel 
Gem Berufe er ſterben wird. Weil man es nicht ver⸗ 
fanden hat, daß der Arbeiter dem Weltmarkte folgen 
Muß, konnten nur folche Uebelſtände eintreten, wie unter 
den Webern in Schleften. Die Arbeitskraft muß dahin 
gehen, wo fie den lohnendſten Verdienſt hat. Die Arbeit 
Nuß nicht an der Scholle gebunden ſein, ſondern dahin 
detlegt werden, wo ſie am beſten bezahlt wird. Der 
Adeſter bat die größte Urſache, mit ſeinem Kapital gut 
A, Diuisfgatten? Wenn durch Umſtände die productive 
tigkeit nicht fortgeht, muß er ſich umſehen und ſolche 


— Der Verein junger Kaufleute beging 
geſtern ſein zweites Kränzchen mit einem ſehr beifäl⸗ 
lig aufgenommenen kleinen Theaterſtücke, welchem 
muſikaliſche, deklamatoriſche und Geſangsvorträge von 
Mitgliedern und deren Angehörigen folgten. Nach 
einem einfachen Mahle, bei welchem ein launiger 
Rundgeſang viele Heiterkeit erregte, und Tanz ſchloß 
dieſes kleine Feſt um 1 Uhr, gewiß bei allen Theil⸗ 
nehmern nur angenehme Erinnerungen zurücklaſſend. 

— Am bevorſtehenden Quartals wechſel muß das 
Geſinde ſchon am 31. December umziehen, weil der 
1. Januar ein Feſttag iſt und der 2. Januar — 
det ſonſt übliche Umzugstag — auf einen Sonntag fällt. 


— Heute Morgen gegen 9 Uhr entſtand auf dem 
Wwe. Müller' ſchen Grundſtücke, Krebs markt 4—5, 
Feuer. — Es brannte die Dielung und Balkenlage 
Juntec einem Sparheerde in der Küche des Dach⸗ 
geſchoſſes und mußte die Feuerwehr zur Anwendung 
einer Spritze ſchreiten, um weiteren Schaden zu 
verhüten. 

— Geſtern Nachmittag brach ein Unteroffizier 
beim Schlitiſchablaufen auf dem Stadtgraben ein, 
kam aber glücklich mit dem Schreck und einem kalten 
Bade davon. Wir möchten hiermit Jedermann war- 
nen, den Stadtgraben, der faule Stellen hat, welche 
ſchwer zuftieren, jetzt ſchon zum Schlittſchuhlaufen 


zu benutzen. 


Die Eisbahn auf den Wieſen iſt bis 
Rrampig hin ſehr gut und wird feit mehreren 
Tagen ſtark frequentirt. 

— Der Arbeiter Johann Rerin aus Ohra 
blieb am 7. d. M. von Hauſe aus, und da er an 
dieſem Tage auf dem Nachhauſewege geſehen worden, 
wurde vermuthet, daß er in die Radaune geſtürzt 
und darin ertrunken iſt. Dieſe Vermuthung hat ſich 
beſtätigt. Seine Leiche wurde geſtern aufgefunden. 


— Der Stellmacher Reinhold Goergens aus 
Breitfelde brach am Sonnabend beim Schlittſchuh ⸗ 
laufen auf der Lake bei Breitfelde ein und ertrank. 


— Ja dem 4000 Einwohner zählenden Städtchen 
Pr. Holland exiſtiren folgende Vereine: polytech⸗ 
aticher Verein, Verſchönerungsverein, Vorfchußverein, 
landwirthſchaftlicher Verein, Schützenverein, Schützen⸗ 
gilde, Geſangverein, Verein für Männerquartette, 
Verein der jungen Feuerwehr, Frauenverein, 3 Ref⸗ 
fourcen, aber kein Conſumverein und kein Verein, 
welcher die Bildung des Handwerkers reſp. Arbeiters 
bezweckt. 


Stadt⸗Theater. 

Der vorgeſtrige Theater⸗Abend bildet einen Höhe⸗ 
punkt in der gegenwärtigen Saiſon. Es wurde „Der 
Barbier von Sevilla“ mit Fräul. Org Eni als 
Roſine gegeben. Die geſchätzte Gaſtin, welche in der 
Theaterwelt bereits eines ſehr großen Rufes ſich 
erfreut, erſchien vor unſerm Publikum zum erſten 
Male. Nur außerordentlich geſchulten Sängern iſt es 
möglich, den füßen Zauber, welcher in der Muſik des 
„Barbier“ liegt, zur Wirkung zu bringen. Und wer 
von den Anweſenden hälte bei dem Geſange des 
Fräul. Orgeni nicht dieſen Zauber empfunden? 
Die geehrte Gaſtin beſitzt eine Meiſterſchaft im Geſange, 
wie man fie ſelten antrifft, und vereinigt mit einer 
bewunderungswürdigen Technik die Reize ſeelenvoller 
Innigkeit. Selbſt da, wo ſie die Töne nur mit dem 
leiſeſten Hauche an eine glänzende Perlenkette knüpft, 
giebt fie Zeugniß von dem wogenden Feuerſtrom der 
Seelengröße. Fräul. Orgeni trägt Alles mit einer 
eigenen Anmuth vor und mit jener Eleganz und dem 
richtigen feinen Geſchmacke, der nicht angelernt werden 
kann und nur dem wirklichen Talent eigen iſt. Der 
Vortrag war in jeder Weiſe allerliebſt, die Coloraturen 
rund und rein. Nach jeder Piege wurde der gefelerten 
Gaſtin ein rauſchender Beifall des enthuſtasmirten 
Pablikums zu Theil, welcher nach den Actſchlüſſen mit 
einem begeiſterten Hervorruf endete. Den Theater⸗ 
beſuchern unſerer Stadt ſtehen alſo mit den ferneren 
Gaſtdarſtellungen des Fräul. Org seni die vorzüg⸗ 
lichſten Muſikgenüſſe bevor, und es unterliegt keinem 
Zweifel, daß man denſelben auch eine ganz außer⸗ 
ordentliche Theilnahme zuwenden wird. — Ueber 
Herrn Grieſa, welcher vorgeſtern den Grafen 
Almaviva ſang, können wir leider nicht ein unbe⸗ 
dingtes bene ausſprechen. Seine ganze Leiſtung war 
geſanglich matt und die Stimme oft unfiher. Gleich 
feine erſte Cavatine machte Fiasco, beſſer ging das 
Duett mit Figaro. Eine hübſche Stimme allein macht 
immer noch keinen vollkommenen dramatiſchen Sänger. 
Herr Grieſa berechtigt durch ſein Talent zu 
ſchönen Hoffnungen; möge er durch Ueberſchätzung 
ſeiner ſelbſt in ſeinem Fortſchreiten nicht aufgehalten 
werden! — Herr Fiſcher als Doctor Bartolo war 
ausgezeichnet, feine Darſtellung durch und durch 
ſo komiſch, daß die Lachmuskeln der Zuhörer bei 
ſeinem jedesmaligen Erſcheinen unwiderſtehlich ange⸗ 
regt wurden. — Herr Rübſam (Figaro) wirkte 
ebenſo durch die Virtuoſität feines Geſanges wie durch 
die Drollerie ſeines Spiels. Bei dem Exterieur des⸗ 
ſelben machten die Behendigkeit und Galanterie gegen 
das ſchöne Geſchlecht einen urkomiſchen Eindruck. 
Seine erſte Arte wurde lebhaft applaudirt. Lobend 
zu erwähnen iſt auch Herr Pieper als Baſilio. 

Der geſtrige Abend brachte uns ein Rührſtück 
vom reinſten Waſſer, das Hebbel'ſche Trauerſpiel 
„Maria Magdalene.“ Es waren fürchterliche 
Qualen, welche die Darſteller in gleicher Weiſe wie 
die Zuſchauer von Anfang bis zu Eade des Stücks 
durchzumachen hatten, bis faſt ſämmtliche Acteurs 
dem ſie von den Leiden des irdiſchen Daſeins be⸗ 
freienden Tode anheimgefallen waren. Sanft ruhe 
ihre Aſche! Geſpielt wurde allerſeits vortrefflich und 
namentlich zeichneten ſich darin Frau Niemann⸗ 
Seebach, ſowie Herr Türſchmann aus. — In dem 
beigegebenen Stückchen: „Die Weinprobe“ von 


Helmerding konnten die Zuſchauer aus den vorauf⸗ 
gegangenen Martern wieder friſch aufathmen, und fie 
haben es vor Allem dem Humor des Hrn. Wifogty 


zu danken, wenn ſie in der verfloſſenen Nacht von 
ſchweren Träumen gnädigſt bewahrt worden find. 


— — 


Bermiſchtes. 


— Wir können zu der Affaire Streig-Böllert Fol⸗ 
gendes weiter berichten: Frau Böllert iſt in den 
Verdacht des Giſtmordes an ihrem Manne durch ihre 
eigenen Töchter gekommen; dieſe erzählten die Aeuße⸗ 
rungen ihres ſterbenden Vaters weiter und ließen 
durchblicken, das Verbrechen müßte von ihrer Mutter 
ausgegangen ſein. Ein Nachbar, dem dies zu Ohren 
kam, machte bei der Criminalpolizei Anzeige. Es 
ſcheint keinem Zweifel zu unterliegen, daß die Böllert 
ſchuldig if. Das Gleiche gilt von Streitz. Der⸗ 
felbe hat feine vor Jahresfriſt verſtorbene Gattin, in 
deren Leichnam Gift vorgefunden iſt, von jeher ſehr 
ſchlecht behandelt. Auch Streitz's Mutter ſtarb an 
Gift. Wahrſcheinlich haben die Böllert und Streitz 


in jedem einzelnen Falle gemeinſchaftlich operirt. Es 


war nichts Seltenes, daß Frau Böllert ſtundenlang 
ſich einſchloß. Ihr äußeres Leben zeigte in den letz⸗ 
ten Jahren eine Menge don großen und kleinen Ab» 
normitäten. Sie hatte wiederholt wochenlang gar 
keinen Verkehr mit ihrem Manne, obwohl der Mann 
ſie jeder Zeit ſehr freundlich behandelt hat. 


— Ueber den Einfluß der Wohnung auf die Sitt⸗ 
lichkeit gelangt eine moral⸗ſtatiftiſche Studie über die 
arbeitenden Klaſſen der Stadt Paris von Dr. E. 
Laspeyres, Profeſſor der Statiſtik, zu folgenden 
Neſultaten: „Gute Wohnung bewirkt unter ſonſt 
gleichen Umſtänden gute Aufführung, und zwar bei 
den Männern etwas mehr als bei den Frauen.“ 
Sehr ſchlechte Wohnung wirkt ſehr ſchlecht auf das 
Betragen, aber bei Männern in viel höherem Maße 
als bei Frauen. Die gleiche Wohnungsart wirkt bei 
beiden Geſchlechtern in der Art gleich, nur ungleich 
in der Stärke. So bewirkt das Wohnen in Cham⸗ 
bregarnie bei Männern ſowohl, wie bei den Frauen 
ſchlechtes Betragen, bei dieſen jedoch mehr als bei 
jenen. Von den Männern in derartigen Wohnungen 
haben 13 Procent, von den Frauen hingegen 23 
Procent zweifelhaftes und ſchlechtes Betragen. 
Wohnen beim Meiſter iſt von dem wohlthätigſten 
Einfluß für die Sittlichkeit der Männer, wirkt dagegen 
nicht ſo ausgeſprochen günſtig auf die Frauen. Von 
den männlichen Meiſterwohnern benehmen ſich nur 
ApCt., von den weiblichen 7, 9pCt. ſchlecht und 
zweifelhaft. Das Wohnen mit eigenen Möbeln 
wirkt auf das weibliche Geſchlecht in ſtärkerem Maße 
gut als auf das männliche. Von den männlichen 
Eigenmöblern benehmen fi) 9, 1p Ct., von den weib ⸗ 
lichen nur 7,6pCt. ſchlecht und zweifelhaft. Das 
Zuſammenleben Vieler in demſelben Hauſe wirkt auf 
ihr Betragen ungünſtig, und deshalb iſt das „wirth⸗ 
schaftlich allerdings zweckmäßigere Caſernen » Syftem 
für Arbeiterwohnungen“ aus moraliſchen Gründen zu 
verwerfen. „Eine gute Wohnung treibt den Menſchen 
mehr zum guten Betragen, als ein gutes Betragen 
ihn zu einer guten Wohnung führt.“ Bei der Ver⸗ 
gleichung der jetzigen Wohnungszuſtände und der 
Sütlichkeit der Pariſer Arbeiter wit den Zuſtänden 
im Jahre 1847 fand der Verfaſſer, daß der Gang 
der Sittlichkeit in Paris für das männliche Geſchlecht 
ein aufwärts, für das weibliche ein abwärts ſtrebender 
if. Wichtiger ſei daher die Arbeiterinnen⸗ als die 
Arbeiterfrage. 
. — ͤ — — 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Mittel⸗Golmkau. 
Die Kaufl. Beft a. Frankfurt a. M., Meyer a. Bielefeld 
u. Mermod a. St. Croix. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Frantzius a. Uhlkau, Pohl aus 
Senslau u. Plehn a. Borkau. Die Gutsbeſ. Paleske 
n. Gattin a. Neuguth u. Bändendorf a. Kl.⸗Leſewitz. 
Apotheker Siewert a. Pr.-Stargardt. Oberförſter Dito 


a. Steegen. 
Hotel de Thorn. 

Realſchuldirektor Brunnemann, Realſchullehrer Kutſch 
u. Kreis-Baumftr. Baſſarge a. Elbing. Die Kaufleute 
Arnold a. Elbing, Hagemann a. Braunſchweig, Dunkel 
a. Nordhauſen, Roſentreter a. Aachen, Willibald aus 
Soeft, Mingram u. Capitain Holzendorf a. Bremerhafen. 
Gutsbeſ. Weſſel n. Gattin u. Lieut. u. Adminiſtrator 
Weſſel a. Stüvlau. Rentiere Fr. v. Goftkowski aus 

Königsberg. Bauführer Kienitz a. Langfuhr. Forſteleve 
Jünger a. Jauer. 
Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Filcher a. Wargenin. Verſich.⸗Direktor 
Haene a. Landsberg a. W. Die Kaufl. Kuß a. Bremen, 
Woetzel a. Dresden, Schulz u. Hilges a. Berlin. Beamter 
Möller a. Cüſtrin. Oekonom Blinsler a. Oſterfeld. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ. Rüß a. Rüßbof, Haenichen aus 
Knifſtamoſten u. Lohrenz n. Familie a. Mecklenburg ⸗ 
Schwerin. Ritimeifter Böttcher a. Hamburg. Müblen- 
bei, Küfter u. Gattin a. Deutſch-Eylau. Die Kaufleute 
Möehe a. Elbing, Lehmann a. Hagen, Hamburger au 

Nürnderz, Ahrend u. Hertz a. Berlin. a 


Das | # 


Walters Hotel.) 

Ober⸗Zoll-Rath Baron v. Aufſeß a. Königsberg. 
Schriftſteller Dr. Hirſch a. Berlin. Hauptmann a. D. 
Dicht a. Turce. Die Rittergutsbeſ. Buſch a. Gr.⸗Maſſow, 
Lucas a. Buchowin u. Lübbecke a. Wutzkow. Amtmann 
Horn a. Oslanin. Lieut. Schmidke a. Froedenau. 
Bürgermeiſter Ewe u. Bahnbeamter Hagen a. Pr.- 
Stargardt. Die Kaufl. Berken a. Pr.⸗Stargardt, Behrendt 
a. Thorn, Stein u. Maurermeiſter Witte a. Lauenburg. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Kaufm. Eigmann a. Berlin. Die Rittergutsbeſitzer 

Heyne a. Stenzlau u. Burandt n. Fam. a. Ornaſſau. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Müller a. Cöln, Keppler a. Stettin, 

Wiederheim a. Aachen, Ritz a. Hamburg u. Röder aus 


Bremen. 
Hotel Deutſches Haus. 


Gutsbeſ. Zimmermann a. Gr. Lichtenau. Dekan 
Wien a. Marienburg. Die Kaufleute Schoening aus 
Grätz, Dubois a. Berlin, Kreuchen a. Königsberg, Wolter 
a. Bromberg, Jürgens a. Elberfeld, G. Hauſchulz und 
O. Hauſchulz a. Marienburg. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


1212] 336,47 — 0,3 S. mäßig, hell u. klar. 
130 88 335,73 — 1,6 S. mäßig, bell u. wolkig. 
12| 336,25 1,6 S. flau, hell, leicht bewölkt. 


Courſe zu Danzig vom 13. December. 
Brief Geld gem. 


Hamburg 2 Monat — — 150 

Amſterdam kurz 1433 — 143 

Weftpr. Pfandbriefe 4% ze — — 

do.. 443 88k“ — 
Markt- Hericht. 


Danzig, den 13. December 1869. 

Auch unſer heutiger Markt war für Weizen flau 
geftimmt und bei ſchwalher Zufuhr ſind nur mühſam 
30 Laſt zu nachgebenden Preiſen gehandelt worden. 
Feiner glaſiger und weißer 132. 1303. erreichte 2 460. 
FE. 450; bübſcher hochbunter 130 . 128 . 12588. 445 
Jg. 435 . 480; helbunter 131/32. 125. 124/25. 128/244. 
427. 4224. 420. 415; bunter 1195 2 400. 395; 
abfallender 117/18. 114%. 390. 370 pr. 5100 2. 


Roggen matt und weichend; 12784. , 330; 
124/2564. 312. 310; 123. 122/2384. 303 302; 
122. 121% Z 300. 296; 119/20 .11974 2. 290; 


118. 113 SB 280 .270 pr. 4910 C. Umſatz 30 Laßt. 
— Termine ohne Begehr; pr. April-Mai und pr. Mair 
Juni 12264 , 315 Br. — Die Sonnabend -Notiz: 
pr. April. Mai 12244, „ 3223 bezahlt ift unrichtig, es 
ſollte heißen: pr. April⸗Mai 12344. . 320 Br., pr. Mai- 
Juni 12263 F 317} Br., 310 Geld. 
Getſte ferner nachgebend; große 114/15. 109/1106. 
2 249. 246. 240; kleine 106. 105% , 240 
pr. 4320 4. 
4 Laft Hafer bedangen 156. 147 pr. 3000 24. 
Erbſen flau; N 315. 310 pr. 5400 28. bez. — 
Auf April-Mai-Lieferung ZZ 320 Br., 315 Geld. 
Spiritus & 147 pr. 8000 % verkauft. 


Verlobungs-Anzeige ; 
Als Verlobte empfehlen sich: 


Valeska Roesky aus Pr.-Stargardt, 
Albert Lehnhardt aus Danzig. 
Danzig, d. 12. December 1869. 


Illuſtrirter 
Familien⸗ Kalender 


des Lahrer hinkenden Boten für 1870. 
Preis 5 Sgr. 
7 Exemplare für 1 Thlr. — 
liefert die 


L. Saunier'ſche Buchholg. 
(A. Scheinert) 


in Danzig. 
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bereitwilligft gemacht. Alle von andern 


und Werke ſind zu gleichen Preiſen auch bei mir zu 


eee e 
Die Landkarten⸗, Kunſt⸗ und Buchhandlung 
L. G. Homann in Danzig, Jopeng. 19, 


empfiehlt ihr in jeder dieſer drei Branchen aufs Reichhaltigſte aſſortirtes Lager 
zu Einkäufen von Feſtgeſchenken 


zur geneigten Beachtung. — Anſichtsſendungen hier und nach auswärts werden 


Bekanntmachung. 

Mi Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung 

vom 14. December 1865, in Betreff des 
ſeit dem 1. Januar 1866 eingetretenen veränderten 
Verkehrs unſerer Kämmerei -Kaſſe bringen wir hier⸗ 
durch in Erinnerung, daß folgende Steuern und 
Abgaben, nämlich: 
1) die Grund und Gebäudeſteuer, 
2) der Grund. und Gebäudeſteuer.Zuſchlag, 
3) die Realabgaben von fiscaliſchen Grundſtücken, 
4) die Wohnungsſteuer, 
5) das Geſindegeld, 
6) die Gewerbeſteuer, 
7) die Communalſteuer, 

8) diejenigen Kämmerei Intraden, welche früher 
ſchon durch Kaſſenboten abgeholt wurden, 
auch fernerhin durch Einſammler gegen Kaffen- 
Quittung von den Cenſiten abgeholt und bei der 
verweigerten Zahlung an die Einſammler im Wege 
der Exekution werden eingezogen werden. } 

Die durch die Einſammler auszuhändigenden 
Quittungen werden von dem Rendanten und einem 
Buchhalter vollzogen ſein. 

Den Cenſiten der sub 7 erwähnten Communal⸗ 
ſteuer, welchen dies wünſchenswerth ſein ſollte, 
bleibt freigeſtellt, ihre Steuerbeträge auch ſchon vor 
Präſentation der Quittung durch die Einſammler 
direet bei der Kämmerei ⸗Kaſſe gegen Quittung des 
betreffenden Buchhalters einzuzahlen. 

Alle ſonſtigen Einnahmen, welche bisher von 
der Kämmerei ⸗-Kaſſe direct erhoben worden find, 
werden nebſt den Territorial - Gefällen auch ferner 
von derſelben erhoben werden. Die diesfallſigen 
Quittungen müſſen von dem Rendanten, einem 
Buchhalter und dem Kaſſirer vollzogen ſein. 

Zahlungen, welche auf bloße Quittung eines 
Einſammlers oder Exekutors geleiſtet und nicht zur 
Kaſſe gelangt ſind, werden als nicht geſchehen 
betrachtet. 

Danzig, den 8. December 1869. 


Der Magiſtrat. 
Stadt- Theater zu Danzig. 


Dienſtag, den 14 December (Abonn. susp ) 
Letzte Gaſtdarſtellung der Frau 
Niemann-Seebach. Zum 1. Wale: 
Iſabella Orſini. Drama in 5 Anzügen 


von Moſenthal. 


Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 
Dien dag, 14. Dexter. Der Jeſuit und fein Zögling. 


Dreie-Luflipiel in 5 Abtbettungen von R. Benedir. — 
Ballet. Concert. 


Soeben iſt erſchienen und in der Expedition 
des „Danziger Dampfboots“ für 3 Sgr. zu haben: 


Porto- Taxe 
für Packet, Geld., Werth- und Poſtvorſchuß: 
Sendungen nach den Poſtanſtalten Deutſchlands 
und Oeſterreichs für Danzig und die in demſelben 
Taxquadrat belegenen Poſtanſtalten Gr. ⸗Trampken, 
Loeblau, Ohra, Prauſt und Schidlitz. 


Boſton⸗Tabellen 


find zu baben bein Kdwin Groening. 


Bekanntmachung. N 
Einem beſtraften Menſchen ift ein anſcheinend ge; 
ſtoblenes, init den Buchtaben M. W. 6. gezeichneles 
Taſchentuch abgenommen worden, und kann ſich der 
betreffende Eigentbümer deſſelben binnen ſpäteſtene 4 
Tagen im Criminal-Polizel⸗Büreau, Hundegafl: No. 11% 
melden. 1 


n 


Buchhandlungen angekündigte Schriften 
haben. 


NV. 


Verantwortliche Rıdackion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Donzig⸗ 


